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„Eckart“ und „Hochland“ sind zwei national-konservative Zeitschrif-
ten für das christliche Bildungsbürgertum: der „Eckart“ (Untertitel 
„Ein deutsches Literaturblatt“) wurde für das evangelische Milieu 
1906 gegründet und 1961 eingestellt; das „Hochland“ (Unterti-
tel: „Monatsschrift für alle Gebiete des Wissens, der Literatur und 
Kunst“) wurde für das katholische Milieu 1903 gegründet und in den 
70er-Jahren eingestellt. Die medien- und mentalitätsgeschichtliche 
Publikation von Unger-Alvi stellt die ähnlich verlaufende Geschichte 
beider Journale dar und fokussiert dabei die gesellschaftspolitischen 
Narrative. In allen politischen Veränderungen (Weimar, Nationalsozi-
alismus, neue Bundesrepublik) bleibt der national-konservative, religi-
ös konnotierten Diskurs konstant: Zum einen werden die politischen 
Entwicklungen kritisch-relativierend wahrgenommen, zum anderen 
stellt man sie in einen größeren theologischen, geschichtsphilosophi-
schen und ästhetischen Kontext. 

Für beide Zeitschriften war die Weimarer Zeit eine des Nieder-
gangs und der Krise – mehr noch für den evangelischen „Eckart“, 
der dem protestantisch-deutschen Kaisertum verbunden war, weni-
ger für das katholische „Hochland“, das eher monarchisch-katholisch 
fühlte. Die Weimarer Republik wurde nicht als eine mögliche Staats-
form, sondern als Teil der Krise oder Untergang des Abendlandes 
wahrgenommen. Schuld an diesem Untergang sind vor allem die 
westlich-liberalen, manchmal auch sozialistischen Gesellschaftside-
en, die ganze Massenware, politisch wie wirtschaftlich. Allerdings 
bedeutete die gemeinsame krisenhafte Zeitdiagnose nicht, dass man 
konkret gegen die Republik agierte – schließlich war der Staat, ka-
tholisch wie evangelisch, gottgegeben, man musste sich eben (ein)
fügen. Der (verlorene) Krieg wird als eine Katharsis verstanden, aus 
der eine neue Gemeinschaft hervorgeht, die Krise soll zu einer neuen 
Ordnung führen, die aber weitgehend unbestimmt bleibt. Mit die-
ser über-politischen Perspektive werden Diskursräume eröffnet, aber 
auch Affinitäten zu rechten Bewegungen geschaffen, die sich eben-
falls aus der Krise ein neues Deutschland erträumten und dann auch 
erkämpften. Virulent wird diese Anfälligkeit der christlichen und in-
sofern über-politischen Grundstruktur in der Zeit des Nationalsozialis-
mus: Zum einen blieb man kritisch und sah darin eine Straßenbewe-
gung, die totalitäre Züge trug, Menschen vereinheitlichte und sie in 
einer neuen Massenbewegung vereinnahmte. Zum anderen fand das 
national-konservative Narrativ mit seiner teilweise religiös überhöh-
ten Idee von „Volk“ und „Gemeinschaft“ auch im kritischen christli-
chen Bildungsbürgertum Akzeptanz. In der Kriegszeit durften beide 
Zeitschriften zunächst erscheinen, nicht zuletzt als eine Art Ventil für 
mögliche Kritik am Regime, denn die Kritik wurde nicht laut, das na-

tional-konservative Ideenfeld wurde nicht verlassen, der Krieg als sol-
cher nicht in Frage gestellt. Der „Eckart“ änderte 1935 sogar seinen 
Untertitel nazikonform in „Dichtung, Volkstum, Glaube“ – was aber 
nichts half: beide Journale wurden verboten. Doch man ertrug auch 
das, aus der Volksgemeinschaft wurde eine Schicksalsgemeinschaft, 
das Leiden auch als Leiden eines Christenmenschen verstanden und 
verarbeitet. Unger-Alvi überschreibt diese Phase mit „Schmerz und 
Pflicht, Glaube und Scheitern“ und veranschaulicht die Ambivalenz 
an den Biographien von Reinhold Schneider (1903–1958) und Jo-
chen Klepper (1903–1942). Schneider war eine Kristallisationsfigur 
für das „Hochland“, Klepper für den „Eckart“. Beide waren bekann-
te und von den Nazis auch geförderte Schriftsteller. 1937 erschien 
Kleppers Buch „Der Vater“, in dem er das Verhältnis zwischen dem 
preußischen Soldatenkönig Friedrich Wilhelm I. und dessen Sohn 
Friedrich II. dem Großen thematisierte. Er entwickelte das Bild ei-
nes Herrschers, der Gott gehorsam „erster Diener im Staat“ wird 
und so wird das Buch auch ein Erfolg und sogar eine Pflichtlektüre 
für Wehrmachtsoffiziere. Klepper indes wurde angesichts des men-
schenverachtenden Nationalsozialismus zum Verfechter eines wah-
ren Nationalismus, mitsamt Bejahung des Krieges, in dem er selbst 
Soldat wurde, und bekam dann das System in der eigenen Familie zu 
spüren: Wegen seiner nichtarischen Ehe mit einer (getauften) Jüdin 
wurde er 1941 aus der Wehrmacht entlassen; dann scheiterte die er-
hoffte Ausreise der jüngsten Tochter trotz persönlicher Intervention 
bei Reichsinnenminister Wilhelm Frick für Frau und Tochter. Im De-
zember nahm sich die Familie das Leben. Reinhold Schneider schrieb 
über seinen Freund Klepper – und über ihn hinaus für viele National-
konservative, die indirekte Fürsprecher und Opfer der Nazis wurden: 
„Ich beuge mich, von Schuld und Gram beschwert,/der dunklen Zeit, 
der ich verfallen bin/Und ihres Herrn verborgner Sinn.“ So liest sich 
religiöse Flucht in Schuldverstrickungen, ohne politische Selbstkritik.

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden beide Zeitschriften wieder 
aufgelegt und als Teil der Widerstandsbewegung wahrgenommen 
beziehungsweise inszeniert. Aus Jochen Klepper wurde ein Märtyrer, 
die Verstrickungen in die NS-Ideologie wurden gelöscht, das natio-
nal-konservative Narrativ wurde mit verklärter Vergangenheit fortge-
schrieben. Die Kriegsschuld war Teil der Erbsündentragik – deswegen 
mussten die Soldaten und Deutschland durch seine Niederlage und 
deren Folgen leiden, so ertrug man die Opfer. Der Demokratie stand 
man kritisch gegenüber: Beide Zeitschriften beanspruchten erneut 
„über einer als unzureichend empfundenen Tagespolitik zu stehen 
und grundsätzliche (…) Fehlentwicklungen der westlichen Moderne 
zu benennen (…), eine Grundhaltung, (…), welche den säkularen 
Liberalismus als Bedrohung für die deutsche Kultur und das euro-
päische Christentum empfand.“ (S.  306) Damit passten die Jour-
nale gut in die Medienlandschaft der jungen Bundesrepublik, wo 
ministerielle Vaterlandsverteidiger das Sagen hatten, Selbstkritik und 
Neuaufbau verhinderten. Kritik wurde erst in den 60er-Jahren laut, 
doch bis in die Gegenwart blieb das national-konservative Narrativ, 
das heute ohne religiösen Überbau auszukommen scheint: unter der 
Idee des „Abendlandes“, einer dubiosen „Leitkultur“ oder als offener 
Angriff auf die liberale Demokratie. Die Geschichte des „Eckart“ und 
des „Hochland“ mahnt unsere aktuellen christlichen Medien und 
Protagonisten, das aktiver Widerstand notwendig ist. 

Prof. Dr. Hans Jürgen Luibl
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„Die Frömmigkeit, die die Eltern hatten! Da habe ich gedacht, die müssen doch ganz anders 

handeln. Die müssen uns doch lieb haben mit dieser Frömmigkeit. Kleine Kinder können nicht 

verstehen, warum es etwas Wichtigeres gibt als ihre eigenen Kinder. Das haben wir nicht 

verstanden. Und ich verstehe es eigentlich bis heute noch nicht.“Frieda Göttin, ehemaliges Missionskind, als über 80-Jährige

Nach der Kinderverordnung der Basler Mission von 1853 mussten Kinder von Missionspaaren

spätestens im Alter von sechs Jahren aus den Missionsgebieten Indien, Afrika und China 

nach Europa gesandt werden. Dort wuchsen sie im Kinderhaus der Basler Mission oder bei 

Verwandten auf. Viele Kinder sprachen kein Deutsch und die einstige Heimat ihrer Eltern war 

ihnen völlig fremd. Eine Verbindung zu den Eltern war nur noch brieflich möglich. Oft sahen 

sie sich jahrzehnte- oder lebenslang nicht wieder. Deutschland oder die Schweiz waren ihnen 

ebenso unbekannt wie umgekehrt Asien und Afrika einst für ihre Mütter, den sogenannten 

Missionsbräuten, und ihren Vätern, den Missionaren, gewesen war. Entfremdung, emotionale 

Distanz und letztlich gebrochene Familienbiografien waren häufig eine Folge.

Persönliche Briefe, Tagebücher und Fotografien aus Privatbesitz sowie offizielle Dokumente

aus dem Archiv der Basler Mission bilden die umfangreiche Quellenbasis dieser Studie. Aus 

der Perspektive aller Beteiligten wird das bisher kaum erforschte Schicksal der „kinderlosen 

Eltern“ und „elternlosen Kinder“ beleuchtet. Der Autorin gelingt dabei der Bezug zur Gegen-

wart, denn das Leben in zwei oder mehr Kulturen und die daraus resultierende Problematik 

von Verlust und Trennung, von Fremdsein und Entfremdung, von Inter- und Transkulturalität 

ist heute aktueller denn je.

Dr. phil. Dagmar Konrad: Studium der Empirischen Kulturwissenschaft und Ethnologie in

Tübingen. Promotion 1999. (Missionsbräute – Pietistinnen des 19. Jahrhunderts in der Basler 

Mission. Ausgezeichnet mit dem Johannes-Brenz-Preis 2003 und dem Barbara-Künkelin-

Preis 2006). Lehrtätigkeit an den Universitäten Basel, Tübingen, Jena, Bremen und Dortmund. 

Forschungsprojekte u.a. zum Thema Kleidungsforschung (Universität Dortmund), zum Thema

Missionskinder (Universität Basel). Forschungstätigkeit an Museen (Provenienzforschung am 

Museum der Kulturen Basel). Forschungsschwerpunkte: Geschlechterforschung, Alltags- und

Frömmigkeitsgeschichte, Kleidungs- und Textilforschung, Migrationsforschung, Sachkultur-

forschung.
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Die Ränder der Vielfalt stehen für Kontexte sozialer Ungleichheit, die in der (religiösen) 

Bildung oft vernachlässigt werden. Auch in den Diskursen über eine vielfaltskompe-

tente Religionspädagogik werden gesellschaftliche Ungleichheitsdimensionen und ihre 

Wechselwirkungen noch zu wenig beachtet. Einer Religionspädagogik, die die sozialen 

Realitäten von Heranwachsenden ernstnehmen will, stellen sich somit wichtige Aufgaben.

Der vorliegende Band setzt hier an und betrachtet Vielfalt in Kontexten von sozialer 

Benachteiligung. Thematisiert werden besonders die Verbindung und das Verhältnis von 

sozioökonomischem Status, Religion und Geschlecht – treffen doch in Kontexten von Viel-

falt unterschiedliche religionsbezogene Bedeutungswelten und Geschlechterordnungen 

aufeinander, die auch durch ihren sozioökonomischen Hintergrund mitbestimmt sind.

Wie sozioökonomischer Status, Religionszugehörigkeit, Geschlecht und (sozio-)kultu-

reller Hintergrund miteinander verflochten sind und welche Spannungsfelder dabei ent-

stehen, wird zum Gegenstand religionspädagogischer Analyse. Für die Weiterentwicklung 

einer Religionspädagogik der Vielfalt sind Erkenntnisse über diese intersektionalen Zusam-

menhänge von zentraler Bedeutung. 

Vor diesem Hintergrund werden in den vorliegenden Beiträgen wichtige Fragen eines

schul- und religionspädagogischen Umgangs mit Vielfalt erörtert: Was bedeutet (religiöse)

Bildung aus der Sicht sozial benachteiligter Kinder und Jugendlicher? Auf welche ge-

schlechts- und religionsbezogenen Vorstellungen, Selbstverständnisse und Zuschreibungen

kann man im Kontext sozialer Benachteiligung treffen? Welchen Zusammenhang gibt es

zwischen religiösen Hintergründen bzw. Deutungsmustern und Geschlecht? Welche inter-

aktiven Dynamiken lassen sich zwischen sozialer Benachteiligung, Religion und Geschlecht 

beobachten und wie können diese theoretisch reflektiert werden? Aufgezeigt wird, welche

Forschungsfragen aktuell bearbeitet werden und welchen vielgestaltigen Beitrag sie zur

wissenschaftlichen Fachdiskussion, zur Weiterentwicklung der Geschlechterforschung und 

zur Konzeption einer Religionspädagogik der Vielfalt leisten. 
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